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Indem die, viele der wichtigsten Nationalinteressen berithrende Frage
iiber die Erwerbung einer deutschen Flottenstation und die dafiir in Ostasien
geeigneten Plitze neuerdings wieder Gegenstand der Erorterung geworden,
indess nicht immer mit geniigender Sachkennlniss und Einhaltung der rich-
tigen Gesichtspunkie besprochen scheint, so sind aus der hiesigen Gesell-
schaft fir Erdkunde einige, mit Ostasien und den dortigen Handelsverhélt-
nissen durch persénliche Anwesenheit oder durch ihre Studien und sonstige
Beziehungen vertraute, Mitglieder derselben zusammengetreten, um die leitenden
Grundziige festzustellen, die in der Hauptsache als Basis fir eine derartige

Untersuchung dienen miissen.

Im Werthumsatze des Welthandels fallen einige der hochsten Ziffern
in denjenigen Verkehr, der zwischen Kuropa und Ostasien, besonders China
und seinen Nebenlindern, besteht.

Deutschland ist an diesem Weltverkehr bereits in sehr ansehnlicher
Weise betheiligt. Die Zahl der deutschen Kaufleute zu den englischen, die
in Folge der augenblicklichen Weltlage dort nothwendig die erste Rolle
spielen, verhalt ‘sich ungefihr wie 1:3, tbertrifft aber die aller iibrigen
Nationen. In ungefihr demselben Verhiiltniss steht die Zahl der deutschen
Schiffe zu den englischen, was die grossen Fahrten betrifft; wogegen die
Kiisten - Schifffahrt ziemlich § ausschliesslich durch deuntsche Schiffe ver-
sehen wird.

Der schon jetzt so bedeutende Handel Europa’s mit Ostasien, dessen
jihrlicher Werthumsatz auf beiliufig 100 Millionen Pfd. Sterling 1) berechnet
wird, muss sich voraussichtlich in den niichsten Jahrzehnten in noch un-
iibersehbarer Proportion vergrossern, indem China, so bald die auf Eisen-
bahnen und Telegraphen herbeigefihrten Einflisse des europiischen Zeit-
geistes dort die nationalen Vorurtheile (wie bereits in Indien-die Kasten-
schranken) gelockert haben werden, fiir die europiiischen Fabrikate einen
ungeheueren Absatzmarkt erdffnen muss, auf dem seine nach Myriaden
zihlenden Bewohner als Consumenten eintreten, und so die bisher wegen
iiberwiegender Ausfuhr verhillinissmiissig ungiinstige Bilanz des chinesischen
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Handels durch die Vermehrung der Einfuhrartikel um so giinstiger gestalten
werden.

Der schon jetzt so betriichtliche Antheil Deutschlands an dem dorfigen
Handel, der an der in niichster Zukunft bevorstehenden Erweiterung desselben
proportionell Theil nehmen wird, darf mit vollem Recht auf geniigenden
Schutz Anspruch erheben und verlangt denselben nicht nur fiir sich, sondern
noch im Ilinblick auf die nationalen Interessen, die in seiner Bliithe
involvirt sind.

Ein solcher Schutz kann nur durch die Anwesenheit deutscher Kriegs-
schiffe gewiihrt werden, da in Lindern?), mit denen nicht (oder doch nur
beschriinkterweise) eine gegenseitige Diciodosie (ein Commercium juris prae-
bendi repetendique) zur Anerkennung kommt, das Recht des Stirkeren noch
in voller Kraft steht. Damit aber die deutsche Flotte in jenen, durch die
halbe Ausdehnung des Globus von uns getrennten Meeren eine wirksame
Stiitze gewiihre, ist es (nach Ansicht Sachverstindiger unserer Marine) ihrer
eigenen Sicherheit wegen durchaus nothwendigz, dass sie den festen Punkt
einer Flottenstation besitze, wo sie als auf eigenem Grund und Boden einen
Veremnigungspunkt und das fiir ihre Ausriistung oder Erneuerung desselben
nothige Kriegsmaterial finde.

Bei den in tief begriindeten Volkseigenthiimlichkeiten wurzelnden Sym-
pathien Deutschlands und Englands wird ein Krieg zwischen beiden Nationen
wie in friiherer Zeit hoffentlich auch spiter fir immer vermieden werden;
ganz ausserhalb der Moglichkeit liegt indess ein aus politischen Controversen
hervorgerufener Conflict darum noch nicht, und sollte er gleichzeitig ein-
treten mit den Revolutionen, die den einheimischen Staaten des Ostens
bevorstehen, so wiirde nicht nur die dort anwesende Flotte, nicht nur der
deutsche Handel und alle seine weitreichenden Interessen, seine unermess-
lichen Capitalien auf das Aeusserste gefihrdet sein, sondern selbst (wie
neuerdings wieder das Massacre in Tientsin gezeigt hat) das Leben der
Individuen, deutscher Staatsangehiriger; denn seitdem man selbst in euro-
piischen Kriegen die volkerrechtlichen Verbindlichkeiten so weit aus den
Augen gesetzt hat, um die Unterthanen éines fremden Staates zu vertreiben,
ist in jenen schon jetzt fast rechislosen Lindern in Zeiten gewaltsamer Um-
willzungen das Schlimmste zu befiirchten.

Das aber jene ostasiatischen Reiche in durchaus nicht fern liegender
Zeit von den gewaltigsten Convulsionen betroffen werden miissen, dafiir sind
die Anzeichen deutlich genug, und der Sachkenner der uns aus einer Periode
von fast 3000 Jahren mehr oder weniger genau bekannten Greschichte China's
kann nicht daran zweifeln, dass dieses alte Reich auf's Neue von einem jener
Dynastienwechsel bedroht ist, von denen es im Laufe seiner langen Geschichte
selten oder nie fiir mehr als 2—300 Jahre verschont blieb, zumal die jetzt
mm allen Provinzen ausbrechenden Giihrungen durch den plétzlichen Contact
mit der europiiischen Civilisation, dem michtigen und zuniichst, wie es sich
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iiberall gezeigt hat, nur Unordnungen hervorrufenden Einstromen fremder
Ideen beschleunigt werden miissen.

Wenn diese mit Sicherheit zu erwartende Katastrophe®), der (nach
Analogie der fritheren) ein Jahrzehnte oder selbst Jahrhunderte dauernder
Zustand volliger Rechtslosigkeit folgen mag, eintreten sollte, so werden nur
diejenigen Nationen Europa’s im Stande sein, ihren Einfluss und also eine
Theilnahme an den moglichen Handelsyortheilen zu bewahren, die eine
Achtung gebietende Macht vor den Augen jener Halb-Barbaren!) zu ent-
falten vermogen, die also bereits -einen festen Fuss in den dortigen Meeren
oefunden haben und von dort aus ihre Operationen zu leiten vermdogen.

Die Erwerbung einer deutschen Flottenstation ist deshalb als eine Vor-
sichtsmassregel zu betrachten, um gewappnet und vorbereitet zu sein fiir
das, was eintreten wird und eintreten muss; sie hat als eine Warte zu dienen,
am von dort die kommenden Conjuncturen zu beobachten, um im geeigneten
Augenblick eingreifen zu koénnen und Deutschland auch fernerhin seinen
gebiithrenden Antheil an einem Verkehr zu sichern, m dem die hochsten
Werthe des Welthandels umgesetzt werden.

Finen directen Einfluss auf den bereits bestehenden Handel auszuiiben,
wiirde in keiner Hinsicht wiinschenswerth sein, da der Handel sich um so
kriiftiger und frischer zu entwickeln pflegt, je freier und ungehinderter er
sich bewegen kann, und gerade die deutschen Kaufleute in Ostasien stolz
sein konnen auf das, was sie aus eigener Kraft und Tiichtigkeit geschaffen
haben.

Wenn es sich nun mitunter der Ansicht des Handelsstandes (obwohl
immer nur eines Theils desselben) ausgesprochen findet, dass am besten
Alles so bliebe wie vorher, und das es keiner Flottenstation bediirfe, so ist
es leicht erklirlich, dass der Kaufmann, ein so guter Patriot er auch als
Privatmann sein mag, sich in seinen Handelsoperationen nicht von pratrio-
tischen, sondern von commerciellen Ricksichten leiten lassen muss, und dass
er withrend seiner Greschiiftsjahre, wenn die Aspecten momentan giinstig sind,
gegen jede Veriinderung seine Bedenken haben wird. Es ordnen sich da-
gegen die Ereignisse unter einem hoheren Gesichtspunkte zusammen, wenn
der Staatsman sein Urtheil zu fillen und aus den Zeugnissen der Vergangen-
heit die Lehren zu entnehmen hat, wie schon in der Gegenwart den aus der
Zukunft drohenden Gefahren vorgebeugt werde.

Ausserdem stimmen afle in China ansiissigen Kaufleute, trotz ihrer
sonst verschiedenen Ansichten, darin iiberein, den Schutz®) der deutschen
Flagge, ein hiiufiges Erscheinen deutscher Kriegsschiffe®), Sicherheit der
Kauffartheifahrer gegen die Piraterei zu verlangen; hei dauernder Anwesen-

heit eines Theils der Flotte in den ostasiatischen Gewiissern wird aber fiir

geniigende Sicherung derselben in stiirmischen Zeiten eine Flottenstation )
verlangt, zumal seit Eroffnung des Suezcanals die dortigen Kohlenbediirfnisse
sich in bisher unbekanntem Maasse steigern werden.
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Obwohl nun, wie bereits bemerkt, die Griindung einer Flottenstation
rein im Interesse der Marine, ohne jede absichtliche Nebenbeziehung auf
den Handel, der am besten fessellos bleibt, vorzunehmen wire, so wiirde
dieselbe dennoch nicht lange ohne eine giinstige Nachwirkung auf denselben
bleiben kénnen. Bei dem jetzigen Gang des chinesischen Handels kommt
auf Deutschland nicht entfernt derjenige Antheil, zu dem es nach der Aus-
dehnung seiner Mitwirkung berechtigt wiire, indem die Geschifte vorwiegend
iber England gemacht werden, auf natiirlich eingeleiteten Bahnen, die nicht
abzulenken sind und die am wenigsten kiinstlich oder gewaltsam zu #ndern
wiren. Dennoch liegt es nicht ausser dem Bereich der Moglichkeit und
zeigt sich selbst bis zu eimem gewissen Grade sehr wahrscheinlich, dass beim
Vorhandensein einer deutschen Besitzung in jenen Gegenden (wo augenblick-
lich weder eine deutsche Bank noch Filialen solcher bestehen) mancherlei
Veriinderungen veranlasst werden mogen, wodurch vielleicht schliesslich von
selbst ein Theil des Handels®) mit den deutschen Borsen gemacht werden
wiirde. Jedenfalls diirfte sich sogleich nach Besitznahme einer deutschen
Flottenstation®) ein deutscher Postdampferdienst (der bisher neben dem
englischen und dem, seit Besetzung Saigons entstandenen franzisischen ge-
fehlt hat) unzweifelhaft herstellen, und obwohl solcher Postdienst sich zu-
weilen unfihig zur Selbsterhaltung zeigt, so hat er unter der geschulten
Leutung deutscher Unternehmer doch hiufig bedeutenden Profit geliefert.
Aus verschiedenen Quellen darf der Nationalwohlstand auf einen sgontanen
Zuwachs rechnen, der schon direct einen nicht unbedeutenden Antheil der
durch Herstellung der Station veranlassten Kesten und der Vermehrung des
Marinebudgets decken wiirde.

Das bedeutungsvollste Resultat, das die Anlegung einer Flottenstation
verspricht, erschliesst sich dann aber noch aus einer Gedankenkette, deren
Richtigkeit durch frithere Thatsachen der Colonisationsgeschichte zu con-
trolliren ist. China ist in gewissem Sinne seit seiner Eriffnung im Jahre 1860
(also seit einer zu kleinen Periode, um schon jetzt den vollen Effect zu
spiiren) als ein neu entdeckter Erdtheil zu betrachten, und in kurzer Zeit,
sobald die anfinglichen, aber bereits in der Abschwiichung begriffenen Vor-
urtheile gefallen sind, muss der Moment eintreten, wo seine die Bevélkerung
Europa’s an Zahl iibertreffenden Menschenmassen als Consumenten auf dem
europiischen Handelsmarkt erscheinen und die dortige Production in einer
Weise steigern werden, wofiir noch keine volle Parallele vorliegt. In un-
lingst vergangener Zeit ist ein aufklirendes Schauspiel darch Indien geboten,
dessen grosshritannische Handelsherrn anfiinglich die einheimische Baum-
wollen-Industrie dieses alten Manufacturlandes zu Exporten benutzten, sie
spitter dann durch ihre vervollkommeten Fabrikationen ertédteten und so seit
Anfang dieses Jahrhunders ihrerseits die 140—150 Millionen der Eingeborenen
bekleideten, wodurch ein nicht unbedeutender Grund zu dem ungeheuren
Nationalreichthum Englands gelegt wurde. In ihnlicher Weise wird der
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Wendepunkt kommen, wo die schwerfillige Industrie China’s nicht linger
mit den europiiischen Erfindungen concurriren kann, wo europiiische Fabrikate
zu billigerem Preise auf den chinesischen Markt gebracht und also dort ge-
kauft werden miissen. Wenn sich diese, eine kolossale, aber bis jetzl vollig
unberechenbare Steigerung der europiischen Industrie nothwendig veranlassende
Handelsconjunctur bemerkbar zu machen anfingt, wie es zum Theil schon

jetzt19) der Fall ist, so wird auch diesmal wieder England den ersten und

hauptsiichlichsten Vortheil daraus ziehen. Fiir das deutsche Binnenland, fir
die hauptsiichlichsten Fabrikbezirke, ist Ostasien noch eine fremde Welt, um
die sie sich zu kiimmern wenig Interesse zn haben meinten, so lange Deutsch-
lands Handelsinteressen in den Hansestiidten allein concentrirt schienen, und
die grindlicher kennen zu lernen die Zeit seit 1866 zu kurz gewesen ist.
Es gilt vor Allem, ein Verstandniss fiir jene bisher geradezu unbekannten
Gegenden, fiir die nationalen Interessen an dem gewaltigen Welthandel bei
uns im Binnenlande!1) zu erwecken, und zwar rasch und ohne Verzug, ehe
alle Plitze an demselben besetzt sind. Die Bestrebungen, durch Staats-
expeditionen oder officielle Belehrungen das richtige Interesse wach zu rofen,
schlagen gewdhnlich fehl, denn der Fabrikant wie der Kaufmann ist miss-
trauisch, wo er die Absicht merkt, und der Handel pflegt ein eigensinniges
Kind zu sein, das seine eigenen Wege zu gehen wiinscht und sie sich auch
stets riistig zu bahnen pflegt, das aber nicht am Gingelband gefiihrt sein
will. Hatte Deutschland eine ostasiatische Besitzung, auf der die deutsche
Flagge weht, so wiirde das schon allein geniigen, die Augen des ganzen
Landes auf Gegenden zu richten, deren Existenz sonst vollig gleichgiltig
schien; man wiirde sich iiber die Verhiltnisse dieser Besitzung zu imformiren
suchen, man wiirde auch die Nebenlander in Betrachtung ziehen, man wiirde
die Lebendigkeit des dortigen Handels bemerken und der deutsche Fabrikant
wiirde gar bald erkennen, welche Stelle er in demselben zu spielen berufen
sei. So wiirde die Regierung durch Anlegung einer Flottenstation indirect
diejenigen Wirkungen hervorrufen, fiir die directe Massregel nichts erzielen
und moglicherweise selbst nachtheilig wirken konnten.

Das nationale Interesse scheint deshalb in jeder Weise eine Besitz-
ergreifung in den ostasiatischen Gewiissern zu verlangen, nicht nur damit
Deutschland in einer seiner Stellung als Grossmacht wiirdigen Weise dort
vertreten sei, sondern auch damit Industrie und Handel!?) in der ganzen
Fiille der ihnen innewohnenden Kriifte sich auf jenem frnchtbaren Boden ent-
wickeln mogen.

Man hort vielfach die Fragen, iber das Wiinschenswerthe einer Flotten-
station mit unklaren Colonisationsprojecten durch einander geworfen, und
die Befiirchtung ausgesprochen, dass dadurch mancherlel Verwickelungen
heraufbeschworen werden wiirden. Man stellt das Schreckbild einer Colonial-
politik auf und rith dayon ab, an dem Althergebrachten zu rithren. Glauben
diese vorsichtigen Politiker, solche Verwickelungen loszuwerden, indem sie
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dieselben fir den Augenblick noch von der Hand weisen konnen? Scheint
es mnicht eine verderbliche Kurzsichtigkeit, vor Verwickelungen zuriick-
zuschrecken, die immer zu lésen sein werden, und die an Schwierigkeit
wachsen miissen, je liinger man ihre Liosung beanstehen lisst? Will Deutsch-
land sich nicht seinerseits durch eine chinesische Mauer abschliessen, will
es fortfahren, an dem grossen Welthandel Antheil zu haben, will es dem
Glanze seiner nationalen Wiedergeburt gemiiss in demselben vertreten sein,
so wird es immer frither oder spiter in die gefiirchteten Verwickelungen
hineingezogen werden, und wenn es sich nicht entschliesst, unter den augen-
blicklich giinstigen Momenten freiwillig in dieselben einzutreten, so wird es
spiter unter voraussichtlich weit ungiinstigeren®) Verhiiltnissen gewaltsam dazu
gedriingt werden, und eine aufgezwungene Entwirrung pflegt weit grossere
Opfer aufzuerlegen, als eine selbstgewiihlte.

Ueberhaupt sind die Ankniipfungen zu den Verwickelungen, die man
fiirchtet, auch schon heute gegeben. Es handelt sich gar nicht linger darum,
ob Complicationen herbeigefithrt werden sollen oder vermieden werden kdnnten,
sondern es liesse sich nur die Frage stellen, ob die bereits bestehenden jetzt
auch von uns selbst schon zu losen seien, oder ob wir es fiir gerechtfertigt
halten diirfen, diese mit jedem Tage erschwertere Aufgabe unseren Nach-
kommen zuzuschieben. Wollte man die Verwickelungen iiberhaupt (oder
vielmehr die Moglichkeit in dieselben jeden Augenblick ohne bestimmte Vor-
ausherechnung hineingezogen zu werden), abschneiden, so miisste eben vorher
der ostasiatische Handel abgeschnitten und durch einen Machtspruch ver-
boten werden, denn so lange einmal die Fiden desselben Deutschland mit
jenen unsicheren Kiisten in Verbindung setzen, so lange sind wir bestindig
der Gefahr ausgesetzt, zu irgend einer Zeit im Herzen unserer Heimath durch
Hiilferuf aus der Ferne allarmirt zu werden. In allen Dingen verlangt freie
und ungehinderte Entfaltung als erste Vorbedingung eine feste gesicherte
Stellung, und wie in unserem Vaterlande Freiheit ohne Einigung und der
dadurch gewiithrten Macht eine Chimiire wiire, so wird sich auch der deutsche
Handel in der Fremde erst dann ungehindert und frei fithlen konnen, wenn
er eines geniigenden Schatzes gewiss ist. Wer auf die bisherige Bliithe des
deutschen Handels trotz seiner Schutzlosigkeit hinweist, verblendet sich selbst
durch unbewusste Trugschliisse. Schutzlos im eigentlichen Sinne hitte der
Handel in China nie bestehen, ja nicht einmal begonnen werden konnen.
Aus zufilligen, obwohl natiirlich erklirten Verhiltnissen des deutschen
Handelsstandes in China hat sich derselbe unter der Aegide des englischen
Priistigiums zu decken vermocht und nach der Beendigung des Krieges
gleichsam unter englischem und franzisischem Protectorat gestanden, wie die
meisten der sonst dort ansiissigen Nationalitiiten Europa’s, denen (gleich

*) [Halb-Indonesien, in der Pracht alter Monumente, mit neuen Hauptstiidten dicht gedringfer
Bevilkerung auf der einen Seite, und (auf der anderen) Namaqualand mit zerlumpten Wanderhorden.

Doch hat anch dieser Siidwesten durch das centrale Kamerun erhohtes Interesse gewonnen]. Nach-
trag (1884).
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unserer eigenen) der Abschluss von Vertriigen ermoglicht wurde, weil die

Alliirten dem Mittelreiche (die Americaner dem japanesischen Inselreich)
solche Zugestiindnisse abgezwungen. Wie lange diese anomale Stellung fort-
dauern wird, und ob sie iiberhaupt linger fortdauern darf, ist eine Frage fiir
sich, die vielleicht nicht einmal Seitens der in Europa Betheiligten, sondern
von den Ostasiaten selbst ihre Entscheidung erhalten mag. Wenn man sich
in China bisher begniigte, simmtliche Angehdrige des europiiischen Erdtheils
in die allgemeine Classe der Westbarbaren zusammenzuwerfen, so beginnt
man jetzt, durch Gesandtschaften und lingeren Verkehr aufgeklirt, deutlicher
die dortigen Staatsverhiiltnisse zu unterscheiden, und Japanesen beziehen
bereits die deutschen Hochschulen, das europiische Staats- und Vélkerrecht
zu studiren. Die Zeit wird deshalb nicht mehr fern sein, wo die Chinesen
und Japanen ebensogut wie die iibrigen Orientalen zwischen den Consulu
mit Kanonen und den Consuln ohne Kanonen zu unterscheiden wissen werden,
und Deutschland, auch wenn es ferner auf die aufrichtige Unterstiitzung der
europiiischen Seemiichte rechnen konnte, von den ostasiatischen Machthabern
selbst iiber sein Beglaubigungsdocument als Grossmacht interpellirt werden
mochte und dann die geniigende Antwort nur mit schwimmenden Batterien
ertheilen kann.

Die Hauptschwierigkeiten fiir die Wahl einer Flottenstation lagen bisher
in dem Bedenken, wo und wann die richtige Localitiit?) fiir dieselbe ge-
funden werden sollte. Wihrend der 300 Jahre, die seit Benutzung des neuen
Seeweges verflossen sind, hatten gich die damals seefahrenden Nationen
Europa’s das ostasiatische Areal unter einander vertheilt. Den Portugiesen
waren die Hollinder, diesen die Englinder gefolgt, und unter Mitwirkung
der Spanier, Franzosen, Dinen war es gelungen, jeden irgendwie brauch-
baren Punkt in Vorderindien oder dem ‘indischen Archipel zu besetzen. Nur
die Gebiete Hinterindien’s blieben aus Ursachen, die sich aus der Geschichte
der dortigen Staaten geniigend erkliren, von dieser europiischen Invasion
verschont. Erst im laufenden Jahrhundert wurde in Folge der birmanischen

Kriege die erste europiiische Colonie auch auf hinterindischen Boden ge-
’ pflanzt, und dieselbe bildete dann einen Annex des britischen Reichs in
Vorderindien. Als deshalb die seit den ungliicklichen Kriegen des vorigen
i Jabrhunderts in ihren iiberseeischen Besitzungen eingeengten Franzosen neuer-
| dings nach einer Erweiterung derselben suchten, konnten sie es in der That
als einen giinstigen Handstreich!4) erkliren, dass ihnen die Besetzung
Saigon’s ermoglicht wurde, der letzte iiberhaupt noch wahlfihige Ort, wie
sie es verschiedentlich geriihmt und ausgesprochen haben. Diese Colonie!?)
haben sie seitdem mit allen néthigen Erfordernissen, mit Befestigungen,
Arsenalen, Docks u. s. w. ausgestattet; sie haben alle die schweren Unkosten
| darauf verwendet, wie sie die derartig ersten Anlagen za erfordern pflegen,
und da sie ausgebaut und fertig dasteht, so wiirde, wenn die Erwerbung des
4
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Rohmaterials bereits ein Gliicksfall1%) fir Frankreich war, die Erwerbung
des vollic verarbeiteten ein noch weit grosserer fir Deutschland sein.
Durch ihre in Folge von Agitationen der Missioniire in Tonkin ver-
anlagsten Kriege sind die Franzosen, die als Vorkiimj yfer einer religidsen
Propaganda die Eingebornen in ihrer empfindsamsten Seite verletzten, von
jeher in feindlichem Conflict mit dem fritheren Herrscher des unteren Cochin-
dmm geblieben und haben zu den drei anfiinglichen Provinzen drei weitere
annectict. sowie das Protectorat von Kambodia hinzugefiigt. Eine europiische
Macht, die als neuer Besitzer eintriite, konnte sich auf Saigon!7) und néchste
Umgebung beschrinken und wiirde das beste Einvernehmen mit den Annamiten
herzustellen im Stande sein, wenn sie sich nur das Protectorat iiber die
weiteren Provinzen bewahrte und die Bewohner im Uebrigen zu ihrer natio-
nalen Verwaltung zuriickkehren liesse. Dass irgend sonstige Verwickelungen,
ein Zwang zu weiteren Eroberungen aus der Besitznahme erwachsen sollten,
ist durch den indolenten und nachgiebigen Charakter der dortigen Volker!®),
sowie der buddhistischen Religion derselben, besonders der Kambodier und
Siamesen, von vorneherein ausgeschlossen, wie auch ihre schwache Be-
volkerungszahl ohnehin jeden Widerstand unméoglich macht, so dass die durch
muhamedanischen Fanatismus unter der dichtgedriingten Bevolkerung Java's
oder Vorderindien’s aufgestachelten Meutereien hier nicht als Analoga dienen
kénnen, eher die friedlichen Niederlassungen der Spanier in den Philippinen.
Das Klima 1?) Saigons wird als verhiiltnissmiissmissig gesund bezeichnet,
da endemische Krankheiten fehlen, oder doch nicht so mérderisch sind als
in benachharten Sumpflindern, wo Englinder und Hollinder volkreiche
Stiidte gebaut haben. Die Chinesen in Cochinchina erfreuen sich durchgiingig
guter Gesundheit. Die Manchem auffillige Krinklichkeit der sogenannten
Eingeborenen erklirt sich daraus, dass die jetzt dort wohnenden Annamiten
selbst Einwanderer sind, aus (wegen ihrer hohen Lage) kilteren Klimaten,
so dass sie sich ungerithr in Saigon unter denselben ungiinstigen Dispositionen
finden, wie die Européer. Da die letzteren bessere Vorsichtsmassregeln gegen
den Temperaturwechsel treffen kinnen, so ist auch im Ganzen ihr Gesund-
heitszustand ein befriedigender, als der der Annamiten, und selbst der der
letzteren hat sich seit der europiiischen Besitznahme durch Erlernung einiger
Vorsichtsmassregeln, durch Canalisation, Anpflanzung und andere Einrichtungen
gebessert. Im Uebrigen ist natiirlich das Klima Saigons, als unter den
Tropen gelegen, nothwendig?®?) ein der europiischen Constitution feindliches
da diese von der Natur fiir ein gemissigtes Klima geschaffen war. Es gieht
unter den Tropen Plitze, die gesunder, es giebt andere, die viel ungesunder
sind, als Saigon, und ausserdem hiingen die Gesundheitsverhiltnisse solcher
Stationen allzu hiufig von einer Menge Agentien ah, die sich bis jetzt noch
keiner Weise klar durchschauen lassen, wofiir Hongkong *1) ein eclatantes
Beispiel bietet. Bei verniinftiger Lebensweise, bei Anwendung hygienischer

Vorsichtsmassregeln, wie sie jetzt genauer bekannt sind, liisst sich ein jedes
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Klima in den Tropen??) ertragen, und ausserdem wiirde fiir die Zwecke der
beabsichtigten Flottenstation immer in den Tropen zu withlen sein, so dass
Saigon, wenn sich andere Vortheile damit verbinden, am empfehlens-
werthesten bleibt.

Ein Einwand, dem (dem ersten Anschein nach) mit Recht volles Grewicht
beizumessen wire, lisst sich (aber nicht nur gegen Saigon, sondern gegen
jede Station in den Tropen iiberhaupt, und also gegen jedes Project, den
Handel zu schiitzen aus der deutschen Heeresverfassung entnehmen und der
allgemeinen Dienstpflicht. Indessen mochten sich diese Einwiirfe durch eine
sehr nahe liegende Massregel beseitigen lassen. s wiirde in der That hart
erscheinen, wenn der Staat, ohne durch vitale Interessen dazu gendthigt
zu sein, den Aufenthalt in den Tropen anbefohle; es wiirden sich aber eben
so gewiss Tausende von Freiwilligen 23) fiir den Kriegsdienst in den Tropen
(wie jetzt fir den holliindischen in Java) finden, wenn ihnen dadurch Er-
leichterungen der einen oder anderen Art gewihrleistet wiirden, ebenso wie
der Kaufmann ohne Bedenken, pecnniéiver Vortheile wegen, die Tropen besucht
und dort oft den besten Theil seines Lebens verbringt. Die Franzozen
schitzen die fir Saigon nothige Besatzung wuf 5000—6000 Mann. Nach
einem friedlichen Abkommen mit dem Konige Tonkins #4) wiirden 1000 Mann
europiiischer Truppen sicherlich geniigen; und wenn sich das Bediirfniss
einer stirkeren Macht zeigen sollte, so liessen sich aus den Eingeborenen
Seapoysregimenter ? %) ausheben, wie es in Vorderindien von den Englindern
geschieht. Die Flotte ist von vorn herein auf die auch schon jetzt stattfin-
denden Fahrten in die Tropen angewiesen und kann durch ein verstindiges
Regime gegen die in den Stationen drohenden Schiidlichkeiten wenigstens
zum grossen Theil geschiitzt werden, wihrend der Gesundheitszustand auf
offener See der beste zu sein pflegt.

Ob bei einer Erwerbung des unteren Cochinchina®®) (mit Pulo-Condore)
auch die in dem Boden?27?) selbst liegenden Schiitze dieser friiheren Korn-
kammer Annam’s und der verschiedenen Fahrstrassen2®) in das Hinterland
auszubeuten sein weeden, hingt von der Vorfrage ab, ob eine Colonie oder
eine Flottenstation beabsichtigt sei. Im Allgemeinen lasst sich aus der
geschichtlichen Gestaltung des Colonisationswesens leicht genug nachweisen,
dass die Zeit, wo Colonieengriindungen eine Nothwendigkeit oder doch an-
oezeigt waren, bereits voriiber ist, und dass sie jetzt gegentheils oft zur Last
geworden sind. Fir den Augenblick miisste die Griindung einer Colonie
als ein Anachronismus gelten, der statt Vortheile wahrscheinlich Nachtheile
bringen wiirde. Indess wiire es bedenklich, zu behaupten, dass die Rolle
der Colonien fbr immer abgespielt sei. Aehnliche Conjuncturen wiederholen
sich hiinfig in der Geschichte®?), und ob sich bei den bevorstehenden Um-
wilzungen in Ostasien ein gewisser Colonialbesitz nicht vielleicht spiiter
vorheilhaft zeigen mag, blicbe dahin gestellt.*?) Grade die Besetzung Saigons
wiirde die trefflichste Gielegenheit bieten, beiden Gesichitspunkten Rechnung
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zu tragen, ohne sich schon jetzt mit Bestimmtheit fiir den einen oder anderen
zu entscheiden, da das oben angedeutete Protectorat je nach den spater ge-
wonnenen Hrfahrungen als ein reales oder als ein nur nominelles geiibt
werden mag.

Fs wird widerrathen, in dem gegenwiirtigen Zeitmoment, wo die Con-
solidirung der einheimischen Interessen alle Aufmerksamkeit verlange, sich
zugleich mit den iiberseeischen Beziehungen zu beschiiftigen, obwohl gerade
durch die Neungestaltung jener auch die Frage dieser um so brennender
werden muss. Die Antwort hierauf hat sich aus der Abwigung zu ergeben,
ob im Hinblick auf das Giinstige des jetzigen Augenblicks die Nachtheile
der vermehrten Anforderungen aufgehoben werden wiirden, oder ob die
letzteren so gross seien, dass man lieber spiter die Nachtheile aus einer
ungiinstigeren Weltlage hinzukommender Hindernisse in den Kauf nehmen
wiirde. Die Hoffnung, die Verpflichtung einer Losung iiberhaupt los zu
werden, eine Klirung der mit jedem Jahr wachsenden Schwierigkeiten zu
finden, ohne einen selbstthitigen Eingriff in dieselben, wiire eine triigerische
[lusion, die sich frither oder spiiter strafen wiirde.

Ausser Saigon mochten (wenn es beabsichtigt sein sollte, iiber eine
Colonienabtretung zu verhandeln) noch einige Inselgruppen des Stillen
Oceans im Auge zu behalten sein, so vielleicht das central gelegene Tahiti$1),
das bei dem zwischen den Goldlindern Californiens und Australiens ein-
geleiteten Verkehr eine bedeutsame Rolle zu spielen berufen sein diirfte
In Ostasien wird es schwer??) sein, einen geeigneten Punkt noch nicht
occupirt zu finden, da mit Saigon der letzte der brauchbaren weggenommen
wurde. Die Weltgeschichte und der Weltverkehr centrirt stets um bestimmte
von der Natur vorgemerkte Plitze, auf die er mit periodischen Unter-
brechungen zuriick zu kommen pllegt, withrend andere Localititen fiir immer
ausserhalb desselben bleiben werden. Inselgruppen, wie die Andamanen,
die Nikobaren 33), welche bis auf die Jiingste Zeit von europiiischer Besetzung
frei geblieben, sind fiir dieselben eben giinzlich unbrauchbar, da sie ihrer Lage
wie ihren klimatischen Verhiltnissen nach iiberhaupt nie in die historische
Bewegung hineingezogen werden konnen, und deshalb, obwohl seit Jahr-
tausenden auf allen Seiten von Culturstaaten umgeben, stets 6de und wiist,
der Aufenthalt von Wilden auf tiefster Stufe der Barbarei geblieben sind.
Kambodia #4) dagegen und mit ihm das dazu gehdrige Unter- Cochinchina
sind ein altklassischer Boden fiir die ostasiatische Culturwelt, ein Land,
das dort einst eine iihnliche Rolle wie Griechenland in Europa gespielt hat,
das heute zwar, gleich dieser Heimath der Hellenen, in seiner, durch einen
Zusammenfluss ungliicklicher Verhiiltnisse herbeigefihrten, Versdung nur
noch zerbrickelnde Monumente seines fritheren Glanzes aufzuweisen hat, das

aber jetzt wie frither die Méglichkeit besitzt, sich unter ginstigen Verhiilt-
nissen wieder zu reichem Wohlstand zu erheben und das jedenfalls, wie

seme  vergangene Geschichte beweist, auf seinem Boden eine dichte und
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gesittete Bevolkerung zu ernihren und zu erhalten im Stande ist. Saigon
oder Bhay Incor, die alte Hauptstadt kambodischer Konige, mag in den
Hiinden einer europiischen Macht auf’s Neue berufen sein, im grossen Ver-
kehr zwischen Europa und China eine iéhnliche Stellung einzunehmen, wie
sie frither in dem engeren Cyclus der indochinesischen Geschichtshewegung
ausfiillte.

Bei der jetzigen Weltlage ist die Getchichisauigabe Europa’s eine
doppelte, indem es dieselbe micht nur innerhalb der Grenzen des eigenen
Erdtheils zu erfiillen, sondern zugleich die Geschicke des ganzen Globus zu
lenken hat, iiber dessen gesammte Oberfliche das Fadennetz seiner commer-
ciellen und industriellen Beziehungen ausgebreitet liegt. So wird jede der
europitischen Nationen in den iibrigen Hemisphiiren durch einen Reflex ver-
freten sein miissen, worin sich ein Bild der ihr gebithrenden Stellung spiegelt.
Die traditionelle und frither ganz gerechtfertigte Hansapolitik des Schmiegens
und Biegens kann nicht linger von einer Grossmacht befolgt wexrden, die
ihre selbststindigen Wege wandeln muss. Und gerade dann wiren die
schlimmsten Verwicklungen zu fiirchten, wenn Deutschland, in Europa gross
und michtig, im Auslande sich gedriickt fahlte und vielleicht unter
ungiinstigsten Conjuncturen sich gezwungen sithe, eine Greltung zu erkimpfen,

die ihm, wenn jetzt gefordert, Niemand bestreiten wird,

Obwohl die giinstigen Riickwirkungen einer deutschen Flottenstation in
den ostasiatischen Meeren kaum ernstlich in Zweilel zu ziehen sein dirtten,
soll iiber die Nothwendigkeit ihrer Erwerbung im gegenwiirtigen Augenblick
und die speciellen Vorziige Saigons fiir solchen Zweck durch die vorliegende
Ersrterung doch in keiner Weise eine das politische Gebiet beriihrende An-
sicht ausgesprochen werden, da die Entscheidung dariiber von gleichzeitiger
Abschiitzung vieler sonstigen Verhiltnisse bedingt bleiben muss, woriiber den
damit vertrauten Kreisen allein das richtige Urtheil zustehen kann. Es war
nur beabsichtigt, eine, wichtige Interessen unseres Volkes beriihrende, aber
von demselben, der Mehrzahl nach, wenig verstandene Frage unter denjenigen
Umrissen darzustellen, wie sie im Falle einer Jesprechung vom national-
sconomischen und geographisch-historischen Standpunkte aus aufzulassen
sein wiirde.
Berlin im December 1870.

Anmerkungen.
1) In der Overland-China-Mail wird der chinesische Haudel selbst auf 202 500 000 Pfd.S8t.
geschitzt. In Shangay allein ldsst sich aus den Zolleinnahmen eine Summe von

110 082 000 Taels berechnen. In der Nordamerikanischen Union betrug (vergleichungsweise)
der Werth der Gesammteinfuhr 442 233 322 Dollar, der Gesammtausfuhr 440 858 834 Dollar
(1867). Im Jahre 1863 belief sich (in Hongkong) die Zahl der
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englischen Schiffe: 720 (eingelaufen) Tonnen 472 125, 840 (ausgelaufen) Tonnen 471 949,
hanseatischen i 262 " = 74 046, 268 5 = 76 559,
deatschen . 37 . 5 10618, 39 5 % 10 147
preussischen 5 20 > ’ 12640, 16 - 5 18 290,
osterreichischen o 5 a 2010,

franzosischen 5 50 » - 32933, 6O 3 5 20 581,
americanischen 211 - - 160 604, 206 ) T 162 985,

die Gesammtzahl der Schiffe des jetzt Deutschen Bundes also fast die Hiilfte der englischen,
Seitdem bat sich das ginstige Verhaltniss (da in der englischen Flagge Postdampfschife,
Kriegsschiffe, Colonialschiffe n. s. w. eingerechnet sind) noch bedeutend gebesserf.  Vom
2b. Mai bis 7. Juni 1870 z. B. stehen unter 68 eingelaufenen Schiffen: 17 des Norddeutschen
Bundes notirt, 13 fremde (dinische, spanische, schwedische, franzosische, hollindische); von
44 ausgelaufenen Schiffen: 18 deutsche (und 12 fremde), neben 14 englischen, dabei sind
von den eingelaufenen Schiffen 28 an deutsche Firmen consipnirt (gegen 38 an englische,
portugiesische, americanische), von den ausgelaufenen 27 (cegen 15 an englische, portu-
giesische, americanische Firmen), die fibrigen sind zur Ordre oder Postdampfschiffe,

2) Trotz vorliufiger Einleitung des diplomatischen Verkehrs wird noch lange Zeit dar-
aber hingehen, bis das durch seine Geschichtsentwickelung sowohl wie durch religidse und
politische Anschauung weit abgetrennte China sich als gleichbiirtiges Glied in die vélker-
rechtliche Familie Europa’s und ihre anf zwanglose Reciproritit begrindeten Rechisusancen
einreihen wird.

3) Die Aufstinde der Dungenen im Westen, der Pansi im Siden, der Mongolen im

Norden, der Nienfei (mit den im Osten nur durch fremde Hiilfe unferdrickten Resten der
lTaiping) im Herzen des Reichs bilden die Vorldufer einer allgemeinen Umwilzung.
" 4) Ungeachtet ihrer alten Cultur kénnen die Chinesen in volkerreehtlicher Hinsicht mit
Recht als Barbaren nach dem frihern Sinn dieses Wortes bezeichnet werden. Trotz der
Ebren, mit denen die chinesiche Gesandschaft (unter der Fihrung jenes Amerikaners, den
die englischen Localblitter China’s den chinesischen Barnum zu schelten pilegen) bei den
europiischen Hofen empfangen wurde, haben die in Peking seit lange ansissigen Gesandten
Europa’s noch nieht zur kaiserlicher Audienz zugelassen werden kénnen, da es nur unter
den Formen einer Tributdarbringung hitte geschehen kinnen. Die bevorstehende Miindig-
werdung des Kaisers wird wahrscheinlich neue Discussionen dariiber hervorrufen.

D) In Staaten, mit denen ein auf dem jus gentinm basirter diplomatischer Verkehr

“—umterhalten wird, wie in America und in den europiiischen Colonien, geniigt es, selbst die

Consulargeschafte durch Kauflente versehen zu lassen. Wenn dagegen den in heidnischen
(und von andern Grundsitzen des Vélkerrechts geleiteten) Staaten lebenden Deutschen die
Rechte der Exterritorialitit zu Gute kommen, wenn sie im fremden Territorium als auf ihrem
eigenen, also auf deutschem leben sollen, so ist die natiirliche Pflicht des Mutterlandes, den
auswartigen Vertretern die Mittel zur Disposition zn stellen, um die ihrem Schutze Anvyer-
trauten nothigenfalls auch schiitzen zu kénnen.

6) Man hat eingeworfen, dass eine Flottenstation Deutschlands nichts niitze, so lange
es nicht eine maritime sei, wihrend ehen die Erwerbung jemer und die Entwickelung dieser
Hand in Hand gehen muss. Von einer Seeherrschaft, wie sie England lange iibte und seiner,
damals nothwendigen, Colonien wegen tben musste, kann nicht linger die Rede sein, und
wiirde eine solche in einem Lande mit so geringer Kiistenentwickelung wis Deutschland auch
nie angestrebt werden kénnen. Deutschland bedarf nur insoweit einer Vermehrung seiner
Marine, dass sie mit der Grisse der hanseatischen Handelsflotte, die jetzt eine deutsche ge-
worden ist, im richtigen Verhiltniss steht. Wenn das geschehen, wird sie anch jeder
andern gewachsen sein, selbst in pewisser Hinsicht der englischen, da die Hauptstirke der-
selben im Kriegsfalle durch die Beschiitzung der weit zerstrenten Colonien absorbirt werden
wiirde.

7) Es ist eine sonderbare Argumentation, wenn man deshalb, weil bisher ,nie* eine
Flottenstation nothwendig gewesen, auch ihr Bediirfniss fiir die Zukunft in Frage stellen
will. Ebensogut hiitte man die Einfihrung der Eisenbahnen und Telegraphen bekampfen

konnen, da es friher deren ,nie* gegeben habe, denn alle diejenigen Griinde nnd Ursachen,
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die die Binfihrwng einer Flottenstation nothwendig machen miissen, trefen erst in dem
gogenwirtigen Moment in Wirksamkeit, Vor 20 Jahren war der deutsche Handel in China,
bis zur Colonisirung San Franecisco's und der dadurch (Anfangs mnach America, dann nach
der gegeniiberliezenden Kiste Asien's) herbeigezogenen Schiffe, selbst die deutsche Rhederei
so ziemlich gleich Null in Ostasien. Seine jetzt die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich
sichende Entfaltung hat der fremde Verkehr erst seit etwa 10 Jahren, seit 1860 genommen,
und muss von jetzt an, im Grossen und Ganzen (unbeschadet periodischer Vor- und Ruck-
schritte) in geometrischen Progressionen bestindig zunehmen. Fir die riesigen Dimensionen,
die hier gelten, konnen nur fir den Tagespolitiker 10 kurze Jahre bereits eine Verpangenheit
bilden. Der Historiker rechnet nach andern Zahlen und sucht die Zukunft in weitere Fernen
mit seinem aus der Entzifferung der Vergangenheit geibten Auge zu durchschauen. Gewiss
wiirde es fir die dentschen sehr bequem, und vor Allem scheinbar sehr billig sein, den
Handel wie friher unter englischem und franzosischem Sehutz zu betreiben, denn wenn man
meint, dass der deutsche Handel bisher gebliiht habe, obwohl nicht geschiitat, so wird das
eigentliche Sachverhéltniss vollig entstellt. Ohne den Donner der Kanonen wiren die
Schranken China’s nie gebrochen, wiire ein europiischer Handel dahin nie mdglich gewesen.
Tn Folge gewisser, durch das Staatsherkommen im europiischen Volkerrechte bindenden
Verpflichtungen wollten Englinder und Franzosen nicht verhindern, dass die ihnen auns dem
Friedensabschluss fliessenden Vortheile nicht auch andern Nationen zu Gute kimen. Obwohl
nun in ibren eigenen Colonien sich mit diesem Nichtwollen auch ein Nichtkdnnen verbindet
und européische Colonialregierungen gendthigt bleiben, auch in ihren auswirtigen Hifen
simmtlichen Flaggen Gleichberechtigung zu gewithren (freilich oft ungern genug, da sie jetzt
eben allein die Kosten der Unterhaltung tragen und alle ibrigen Nationen gleiche Vorrechte
geniessen), S0 wiirde sich bei spiteren Vertrigen mit China oder japanischen Machthabern
(bei Erneuerung des Tractates von 1858) doch immer leicht genug ein Wortlaut finden
lassen, wodurch denjenigen seefabrenden Nationen, die ihre Forderungen nachdricklich zu
stiitzen vermégen, gewisse monopolitische Vorrechte einer oder der andern Art zugestanden
werden konnten. Wenn sich die hanseatischen Kaufleute unbesehadet ihrer nationalen
Ehre bei allen solchen Gelegenheiten in’s Schlepptau nehmen lassen konnten, so wirde ein
in Europa dominirendes Deutschland dadurch in Ostasien leicht in eine sehr schiefe Stellung
kommen und nachher desto gréssere Mihe haben, sich wieder aufrecht zu stellen. Seit einem
lange vorausgesehenen und schliesslich unvermeidlich gewordenen Kriege, der anf's Neue alte
Nationalantipathien wachgerufen und die seit einem halben Jahrhundert scheinbar geeinigte
Volkerfamilie Europa's jetzt wieder tief zerspalten hat, konnen auch im Osten jene egoisti-
«chen Grundsitze mercantiler Monopolisirung wieder zur Geltung kommen, die withrend des
Mittelalters jede fremde Flagge in dem dortigen Handel zu einer feindlichen machten. Dann
wiirden alle jene exceptionellen Zufilligkeiten, wodurch der deutsche Handel obwohl an sich
schutzlos, dennoch bisher sich scheinbar gesichert glauben konnte, aufhdren und jener selbst
sein Ende finden, wenn nicht durch die deutsche Seemacht unter seinem natirlichen Pro-
tectorat geschitat.

8) ,Da es ein unbestrittenes Factum ist, dass von Deutschland und der Schweiz ein
sohr bedentendes Quantum chinesischer Rohseide von London bezogen, verarbeitet wird,
stoht sehr zu hoffen, dass dem deutschen Fabricanten und Seidenbindler ein Ausweg werde
geboten werden, den Londoner Markt zu umgehen, wozu ihw, ausser der Ueberzeugung, dass
ein regelmissiges Beziehen dieses Rohstoffes aus dem Productenlande ihm ein gunstigeres
Resultat liefern muss, als indirecte Beziehungen von London, nur die billigen Coursverhilt-
nisse fehlen, welehe der Englinder durch sein Haus in London und der Franzose jetzt durch
das Comptoir National d’Escompte geniesst.* (1861) Handelsarchiy.

9) Die Befiirchtung, dass die geniigende Matrosenzahl fiir Bemannung einer vergrosserien
Flotte mangeln werde, i<t keine ernstliche, denn wofiir sich Nachfrage zeigt, dafir findet
sich auch ein Angebot. So lange die maritimen Interessen Deutschlands sich nur innerhalb
der Mauern der Hansestidte und auf ihrem beschriinkten Aussen-Areal bewegten, blieb die
Zahl der jungen Leute, in denen Lust und Liebe zum Seemannsstande erweckt wurde, in
Deutschland eine geringe. Verbreiten sich aber die Sympathien fir einen Gegenstand, an
dem das ganze Deutschland fortan gleiche Interessen hat, auch aber die gesammte Bevolke-
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rung desselben, so wiirden sich innerhalb derselben Candidaten genug finden, wie selbst in
der nordamerikanischen Union, wo bei dem noch Jungfrinlichen Lande jeder Arm geniigende
Beschiftigung im Lande finden kénnte, dennoch die Sihne der Hinterwildner nach den Héfen
ziehen, um sich auf der Flotte einreihen zu lassen. Die grosse Zahl der Dentschen, die
ansserdem auf americanischen Kriegsschiffen dienen, wirden leicht genug fur unsere eigenen
21 gewinnen sein, nnd bei den deutschen Kiistenfahrern in Osfasien dirfte sich mit der
Zeit der den englischen Country-ships in Indien schon langst geliiufige Ausweg 'hieten, ein-
heimische Bemannung aus Lascars und Malayen zu recrutiren, so dass dadurch eine bedeu-
tende Zahl deutscher Matrosen frei und fiir die Flotte disponibel werden wiirde.

10) Remarkable as was the development which took place in 1868, that of the preseni
year is infinitely more surprising, the transit of Cotton Goods to the interior having risen
from 82861 pieces last yeur to 433 342 pieces in 1869, Schon 1861 heisst es im Handels-
archiv: Der Absatz von Spanish Strips, Hohl- und Fensterglas ist durch den enormen Auf-
schwung, den Shangay in commercieller Beziehung genommen hat, seit 1849 bis 1850 ver-
zehnfacht (in den letzten 5 Jahren),

11) Dass die in China ansissigen Kauflente sich besondere Miihe hitten geaen sollen,
das deutsche Binnenland anfzuklaren, ist in keiner Weise von ihnen zu erwarten, denn bei
der mehr oder weniger eximirten Stellung, die sie einnehmen, ist es schliesslich fiir sie
gleichgiiltig, ob sie das Geld von und fir Englinder verdienen, oder zugleich dem Besten
Deutschlands Rechunung tragen, und der bisherige alte Weg wird im Allgemeinen eher als

der bequemere, der vorzuzichende scheinen. Einer der entschiedensten Gegner der deutschen
Machtentfaltung zur See characterisirt die v

on ihm und seinen Gleichgesinnten eingenommene
Stellung

sehr treffend in folgenden Worten (dass der Kaufmann, der Natur seines Geschiifts
nach, Kosmopolit sein miisse): Seine Aufgabe ist es und mu

§8 es sein, mdglichst mit aller
Welt in Frieden zu leben, weil er in allen

Dingen des Vertrauens und moglichst allseitigen
Entgegenkommens fiir den Erfolg seiner Unternehmungen nothwendig bedarf. Es gilt dies
far die Betreibung des kaufminnischen Geschifts in den kleinsten, wie in den gréssten Ver-
hiiltnissen, und jeder Kaufmann, trotzdem er ein eifriger Anhinger der Nationalitit, der er
angehort, sein kann, welcher aber diesen Gesichtspunkt nicht im Auge hilt und nach dem-
selben verfihrt, wird es zn beklagen haben. Dem Kaufmann zomuthen zu wollen, dass er
aus nationalen und patriotischen Riicksichten wissentlich gegen sein erlaubtes Interesse
bhandeln solle, hiesse daher geradezu etwas Unverniinftiges von ihm verlangen®. Das sind
sehr verstindige und wohldurchdachte Grundsiitze der alten Hansapolitik, die von vornherein,
seit durch Deutschlauds Uneinigkeit ihre einst gebietende Macht gebrochen war, darauf zu
verzichten hatte, etwaige Rechte mit friiherer Waffengewalt durchzusetzen und die deshulb
fortan mit dem Hut in der Hand durch dje Welt zu kommen suchen musste. Wenn sich
in Hamburg auch heute noch Vertreter dieses Gresichtspunktes fanden, so ist
seit dem ersten Aufschwunge 1866 gleich mit der neuen Bew
Bewusstsein sciner Tragweite vorwirtsgegangen. Die Einhaltung der obigen Maximen wirde
die deutschen Kauflente in Ostasien in dieselbe Stellung bringen, wie sie dort die armeni-
schen Kaufleute, und im Mittelalter die Juden in Europa, einnehmen, und der Einzelne
wiirde gelegentlich nichts dagegen haben, weil gerade in solcher halbgedrickten oder selbst
unterdrickten Stellung manehmal am besten verdient wird, Eben so gewiss aber ist es,
dass bei dem schroffen Antagonismus, den das Festhalten solcher Anschauungen zu der
Jetzigen Entwicklung des Nationalgefiihls hilben wiirde, ihv Festhalten gerade die aller-
bedenklichsten Conflicte (und unzweifelhaft in allerbedenklichsten Momenten) herbeifihren
miisste. Schwankende Halbheiten bringen stets in Gefahr, und wer blind die Augen da-
gegen schliesst, hat spiter am theuersten zu zahlen, Obwohl es deshalb gelingen mag, dem
Grundsatze von der Unverletzlichkeit des Privateigenthums zur See allgemeine Anerkennung
au verschaffen, so wiirde der wirksame Schuts der deutschen Interessen in Ostasien nichis-
destoweniger die Besetzung eines festen Punkfes verlangen, um denselben auch in solchen
Zeiten Schutz gewahren zu kinnen, wenn europaische Conflicte die Communicationen mit
dem fernen Mutterlande erschweren oder ein momentan rase
Im Uebrigen haben sich unsere deutschen Ka
gab, stets als die besten Patrioten gezeigt,

dagegen Bremen
egung Deutschlands im vollen

hes Eingreifen erfordert wird.
ufleute, so oft es mehr zu handeln als zu reden
in Hamburg nicht weniger als in Bremen, und
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gerade die rickhaltlose Offenheit, mit der sie die angefiithrien Grundsitze aunssprechen, zeigt,
dass sie von der Aechtheit ihrer nationalen Gesinnung, wenn es darauf ankommen sollte,
so sehr berzeugt und durchdrungen sind, um auch von Anderen keine Missdeutungen zn
fiirchten,

12) Die deulsche Bauwollen-Industrie wird dann in erhihiem Maasse wiedergewinuen,
was augenblicklich durch den sinkenden Handel wmit America sich zu vermindern beginut,
wie Engel (Die Baumwollen-Industrie in den Vereinigten Staaten von Nordamerika) aus-
gefihrt hat, und im Hinblick auf die Belebung einheimischer Fabrication wird dus Binnen-
land gern bereit sein, die fiir Erhaltung einer Colonie mnothwendige Steuervermehrung zu
tragen, die keineswegs (wie Finige meinen) nur einem Theil der Rhederei zu Guie kiimen,
sondern den Kaufleuten weit weniger, als den Producenten,

13) Die Americaner, die vielfach in der letzten Zeit nach ciner Station (anf Formosi
und anderen Punkten) gesucht haben, konnten diese Schwierigheit ebenso wenig fiberwinden.
Auch sonst wiirde der zu Zeiten gehdrte FHinwurf, dass, weil die Union einer Flottenstation
in Ostasien entbehre, Deutschland ebensognt derselben entrathen kinne, kein zutreffendes
Argument bilden. Abgesehen von Hawaii, das fast als nordamericanische Dependenz zu be-
trachten ist, und den Bonininseln, wo sich Californier (und Hawaier) angesiedelt, oder der
Vitigruppe, wo bereits fester Fuss gefasst wurde, liegt tiberhaupt America seit dem Anf-
blihen San Francisco's bereits an der Kiiste des stillen Oceans, und die durch die Dampf-
schiffe immer mehr verminderten Entfernungen kommen hier, wo es nur ein weites Meer zu
durchkreuzen giebf, weit weniger in Betracht, als auf der Fahrt von Europa nach Asien (ob
um das Cap oder durch das Rothe Meer), die Vorgebirge oder Landengen, die zu passiren
sind, and als Auflauerungsplitze dienen wirden.

14) La Cochinchine est vraiment une contrée privilegiée du ciel, bemerkte Malte-Brunn
(1807) bei der Herausgabe von Barrow's Reise, und figte gegen dessen an seine Landsleute
gerichtete Ermahnuog, die Wichtigkeit dieses Landes (auf die schon damals Frankreichs
Augen pgerichtet waren) zu beachten, hinzu: 8i I'Angleterre déja surchargée de colonie pent
tirer de si grands avantages du commerce de Cochinchine, certes, les avantages se double-
raient et se tripleraient pour des pays, comme, par exemple, la France ou le Danemark, qui
n'ont peut ou point d’établissement hors de 1'Europe.

15) Im Budget der Marine und Colonien fiir 1869 figuriren die auf Cochinchina bezig-
lichen Ausgaben mit 5512 247 Franes.

16) En venant planter son drapean sur le sol de la Cochinchine, la France a eu la main
heureuse (Jacques Siegfried). Our luck has been great in conguering so much in Cochin-
china, after having lost so much in the Indies (De Beauvais). La colonisation de la Cochin-
chine peut étre considerée comme I'un des plus brillants resultats, qu’ait obtenus la politique
(Francis), Frankreich, das weder zu colonisiren noch zn handeln versteht, ist nur durch
die aggressive Politik seiner Missionaire in die ostasiatischen Hindel hineingezogen worden,
und auch in der letzten Augustnummer der Revne des deux Mondes wird es ausgesprochen,
dass Frankreich durchaus keine factischen Interessen (keine, die einen materiellen Ersatz fiir
die anfgewendeten Kosten versprichen) in China zu vertreten habe. Dennoch aber hat der
franzosische Handel in Ostasien seit der Besifzergreifung Saigons einen proportionell enormen
Zuwachs erhalten und ist im vorigen Jahre von 6 Millionen Franken in 1860 auf 100 Millionen
gestiegen.

6 000 000 Franes 1862,
28000000 ., 1863,
65 000000 ,  18Gh,
100 000 000 1867 (Einfubr) und 22 122 000 Ausfubr (von Frankreich).

17) Die gefahrlose Navigation des Donnay, die leichte Vertheidigungsfihigkeit der Station
ist yon Autoritilen der Marine dargelegt, und wenn die Lage am Flusse aufwirts fiir einige
Gesichtspunkte nachtheilig scheint, ist sie fir andere Zwecke umgekehrt forderlich. Die
Gefahrlichkeit Saigons in feindlichen Hiinden bei einem Kriege ist fiir jeden mit der Schiff-
fahrt in den dortigen Gewissern und den derselben durch Naturverhalinisse vorgeschriebenen
Wegen Vertranten deutlich genug.

18) Die Apnamiten haben sich allerdings (durch die franzdsische Kriegfithrung belehrt)
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schliesslich selbst als gute Soldaten gezeigt und anstellig fiir den Kriegsdienst wie fir alles
Andere, bleiben nber (obwohl sie unter den Nachwehen der bisherigen Kriege manches
Contingent 2u den Riubereien geliefert haben, wie auch die Chinesen) im Grunde durchans
friedlicher Nafur und arbeitsam. Les Annamites, bien different de leurs voisins de 1'Inde,
de la Malaisie et de la Peninsule ont I'habitude et I'amour du travail.

19) The climate of Saigon, though much complained of, appears to ressemble that of
Rangoon, which is known to be good. The soil is laterite, which is generally a healthy
surface (Friend of India). Aubaret, der sich durch seine Werke tber Unter-Cochinchina als
einer der besten Kenner dieses Landes erweist, meint, dass das Klima ,est probablement 'un
des plus sains parmi les pays intertropicanx.* Nous pensons que le climat dont on se fait
un épouvantail n'est pas plus malsain que celui des autres colonies et ‘que avec une bonme
hygiéne, on peut vivre parfaitement en ce pays (Gimelle).

20) Sollte das untere Cochinehina in dentschen Besitz gelangen, so wirde man sich fir
die niichste Zeit allerdings auf eine Fluth von Klagen gefasst zu machen haben, indem der
dortige Aufenthalt mancherlei bistet, was den neu ankommenden Europier zuriickzuschrecken
pflegt. Da indess die dort aufstossenden Unannehmlichkeiten in ihrer Gesuudheitsschadlichkeit
kaum bedeutender sind, als viele mit heimischen Gegenden verkniipfte, so werden sie mit
ciniger Gewdhnung bald ertragen weérden, wenn der Beschluss der Erwerbung dieser Station
im vollen Verstiindniss ihrer Bedeutung fiir Hebung des deutschen Nationalwohlstandes
gefasst wird,

21) Durch seine steinig trockene Felsnatur schien Hongkong den directesten Gegensatz
zu den wegen ihrer Malarien verrufenen Niederungen bieten zu miissen, und dennoch hat
sich anfangs die Mortalitit dort in schreckbaverer Form gezeigt, als kaum irgendwo sonst.
Auch jetzi, wo lingst bedeutende Verbesserung eingetreten ist, schwanken in den Anfstellungen
von 1858—1868 die Zahlen zwischen 1,99 pCr. und 7,62 pCt.

22) Diseases produced by wmalaria and by mitigable or removable conditions, local and
persopal, are in reality the causes of the high death-rate in the Indians army (Sutherland).
Nach Redford ist die Hilfte der Krankheitsfille (in der gemischten Bevdlkerung Chittagong’s)
durch Vorsichtsmassregeln zu vermeiden.

23) Auch im Civildienst diirfte es an passenden Kréaften nicht mangeln, wie es der
englische Beamtenstund in Ostindien bezeugt, der an Tiichtigkeit keinem nachsteht, und viele
tibertrifft,

24) Der mit dem Range eines Tam-tri in Binh-tuan befehlicende Mandarin hatte am
16. November 1868 eine Audienz bei dem Gouverneur, um demselben die goldene und silberne
Medaille des Konigs Tu-duc zu iiberbringen unter neuen Freundschaftsbezeuguugen.

25) Die bereits in Cochinchina bestehende Einrichtung der Dondien oder Militaircolonisten,
wiirde vielleicht einen guten Ausgangspunkt fir solche Einrichtungen bilden.

26) Saigon est maintenant un marché ou il se fait pour 80 Millions d’affaires par an
(20. juillet 1867). Ce résultat considérable n’est que l'avant-courreur d'un succés bien plus
important.

Werth der Ausfuhr 39 399 000 Franes 1866
Werth der Binfuhr 39431675 , | :

27) Die Reissausfubr hat im letzten Jahre um 50000000 kg zugenommen. Der Halen
wurde von 336 fremden Schiffen besucht. In den Schiffen des Jahres 1868 finden sich
140 englische, 88 dentsche, 87 franzisische (grosstentheils Regiernngsschiffe oder durch die
speciellen Bedirfnisse der Colonie veranlasst), 9 hollindische, 8 amerikanische. Das China-
Singapore-Geschift wird hauptsichlich von Chinesen gemachi. Von der grossen Reissausfuhr
nach Japan in diesem Jahre (woran Europier betheiligt sind) fallt ungefihr ein Drittel der
Gesammtheit auf ein einziges der deutschen Héauser.

28) Den gehofiten Eintritt nach Yiinnan und West-China wird der Mekong ebensowenig
gewihren konnen, wie der Salwehn, eher dagegen der Jrawaddy von Bhamo aus oder divect
der Sangkoi in Tonquin,

29) Die erneute Wichtigkeit zeitweis gleichgiiltig gewordener Localititen oder Institutionen
zeigt sich seit der Erdffnung des Suezkanals in der Befahrung des Rothen Meeres, das im
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Alterthum und Mittelalter fir den indischen Handel von hdochster Bedenlung, dann fiir eine
panze Periode vollig nebensiichlich geworden war.

30) Eine Besitzergreifung Deutschlands im Osten wire durch seinen Handel dorthin
nicht nur gerechtfertigt, sondern wird im Grunde durch die Ansdehnung desselben schon
lingst verlangt. Die Franzosen, wie sie es selbst erkliren, waren nach Cochinchina, erst
nach Taron und dann nach Saigon nur gefithrt worden, um ihre Dignitit zu walren, aber
dennoch haben die aus solchen Hinsichten getroffenen Massregeln bereits eine gunslige Rick-
wirkung materiellen Nutzens gehabt. Il est encore des personnes qui s'inquiétent de savoir,
si la Cochinchine sera utile & la France, elles n'ont qu'd s'informer dans nos ports el elles
apprendont que cette colonie, née d’hier, a re¢u cette année (1867), non compris les paque
bots, 74 navires francais, représentant une valeurs de prés de 20 Millions, qui probablement
n'auraient pas été armés, et qui pent-étre méme n'auraient pas &té construits, sil'on n’avait
fait l'expedition de Cochinchine (Courier de Saigon). On est déja bien loin de Il'unigue
batement, qui representait notre commerce dans les mers de Chine en 1849,

Franzosische Schifte eingelaufen 89 (10) ausgelaufeo av

englische 1 . a2 L 8D
hamburgische 5 22 1 " 20 l
bremische ! 5 L i i1 et
- 1) 10
preussische 3 { I { !
hanndversche 4 b 4 6
diinische J J 28 Y 21
hollindische | . 1 i 6

Les paquebots des Messageries impériales figurent pour 13 entrées et 13 sorties, 16 navires
francais et un anglais sont arrivés chargés en totalité ou en partie pour I'Etat. Erstes
Semester 1864.

Awerikanische Schiffe eingelanfen 10  ausgelanfen 9

englische 1 142 { 141

franzésische ) : 98 ) 104 (mit Einschluss der Postdampfer
und Regierungsschiile).

spanische i 4 : 4

holldandische ! 32 a1

italienische i s 1 4 1

russische il 1

dinische : i b . 3]

hamburgische 3 : b3 : b2

bremische A i 14 l;-\h. 14 | 87

hannoversche = : 2 I 2 I

preussische : 5 19 G 17

osterreichische 9 - 6 - 6

October 1866—0ctober 1867. Im ersten Trimester stehen 35 und 35 deutsche gegen 29
und 22 franzosische,

Englinder eingegangen 30 ausgelaufen 29 Englander eingegangen 48 ausgelanfen 44
Amerikaner 5 2 . 2 Franzosen g 22 & 23(v.0.)
Franzosen A 20 . 16 Amerikaner 1 1
Hollander . 3 4 ) Diinen 1 )
[taliener ; 1 2 1 Hollinder 3 2
Schweden g 1 3 1 Schweden | 1
Dianen i B 5 1 Russen = 1 7 —
Hamburger z 16 I. 2, 13 l Oldenburger 1 ; 1
Bsemer 5 8 +40 5 31 | Hamburger g if}l 4 11 l
Preussen .. 16 A ].3J Bremer G bt 2Lki 3 6 ;25
October (1867) bis Januar 1868 (in Saigon). | Preussen 6 ; 8 l

Janunar-April 1868.
31) Drei Imseln des Archipel stehen wunter dem Protectorat, mit 11 der Marquesas,
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2 von Tubuai und 80 von Paumotu. Fir die Fischerei von Wichtigkeit sind die franzisi-
schen Inseln St. Pierre und Miguelon bei New-Foundland.

32) Malheureusement la France (distraites par la guerre civiles, religienses et élrangers)
est arrivée trop tard dan ces parages, o elle s’est laissée devancer par les Anglais et les
Hollandais (bemerkt Jules Duval), wenn es nicht den gliicklichen Treffer gehabi hiitte, noch
schliesslich Saigon zn besetzen. Indess verhdlt sich die Gesammtstimmung in Frankreich
ziemlich kihl gegen Saigon, da das reelle Interesse (das fir Deutschland bereits vorliegt)
erst im Entstehen begriffen ist, und desshalb wiirde, nach Ansicht Einiger, ein auf Abtretung
Saigon’s gestelltes Verlangen, in Compensation fir driickendere Bedingungen, die Friedens-
verbandlungen vielleicht eher erleichtern.

d3) Die déinische Besitznahme war kaum je eine factische und die englische wurde
neuerdings nur durch die dort veriibten Piratereien veranlasst. Die Andaman wurde nach
Unterdrickung des indischen Aufstandes zum Deportationsort benutzt. Bei der Novara-
Expedition sind die Gruppen der Natunas-, Anambas- und Tambellan-Inseln (neben dem
Salomon-Archipel) als Colonisationspunct in Vorschlag gebracht.

34) Die Angelegenbeit einer deutschen Flottenstation in Ostasien ist durchaus unab-
hingig von der weiteren Frage, ob darauf hinzuwirken sei, dass Saigon zur Realisirung der-
selben erworben werde. Handelt es sich um die Nothwendigkeit der ersteren, so muss die
Antwort unbedingt bejahend ausfallen. Die Erirterung dagegen, ob die Abtretung der fran-
zosischen Colonie Saigon in die Friedensbedingungen aunfzunehmen sei, gehort ganz der
Polilik an und entzieht sich bei dem augenblicklichen Stande der Dinge aberhaupt jeder
Entscheidung. Es lisst sich nur sagen, dass diese europiische Besitzung eine der ganstigst

gelegenen in den dortizen Meeren, und dass fir eine nene Erwerbung in denselben wenig
mehr vorhanden ist. Die Tschusan-Inseln, die empfohlen sind, gehiren China an, mit dem
Vertrige bestehen, wie mit Japan und mit Siam, dem einzigen Staate Hinterindiens,
der noch von europaischer Einmischung frei geblieben ist. Die Hifen der Ost-
kiste Malacca's wo sich unter den halbunabhingigen Malayenfiirsten vielleicht Erwerbungen
machen liessen, sind den jetzigen Dimensionen der Kriegsschiffe wenig angemessen, und
wenn Holland, wie es mitunter heisst zu Cessionen bereit ist, so wiirde es yon seinen
Inseln doch schwerlich die besseren abgeben. Korea ist noch geschlossen und kénnte nur
durch eine zu solehem Zveck ausgeriistete Expediton geiffnet werden, in Tonkin hitte man
gleichfalls einen hartniickiven Widerstand zu gewiirtigen, und da Formosa ebensowohl wie
die Sulugruppe sich als unbrauchbar erwiesen, das wehrlose Vélkchen der Lieu-kien-Inseln
wieder durch stillschweigende Uebereinkunft verschont zu bleiben scheint, so wiirde wahr-
scheinlich die Erwerbung einer deutschen Floftenstation noch fiir linger hinaus im Reiche
der frommen Wiinsche verbleiben, wenn sie nicht durch einen Zufall oder durch die
Benutzung eiver giinstigen Gelegenheit verwirklicht wird,

Die Gesellschaft fiir Erdkunde hat ihre Pflicht gethan. Sie hat damals,
als die letzte Moglichkeit practischen Angriffs fiir Begriindung eines deut-
schen Colonialreiches vorlag, im nationalen Interesse darauf hingewiesen 1),
1) Sitzung December 8., 1870 (8, 91) und Sitzung Januar 7., 1871 (S. 95). Siehe
Zeitschrift der Gesellschaft fiir Erdkunde VI, 8. 91 und 95. Als nachtriaglich deuthares
Omen mag es gefasst werden, dass derjenige Name, der Africa jetzt in colonialen Erwartun-
gen durchklingt, damals als solche in der Sitzung der Geographischen Gesellschaft (fiir einen
andern Theil der Erde) zur Aeusseruug kamen, von ersten Erfolgen sprechen liess auf ruhm-
vollster Bahn in africanischer Entdeckungsgeschichte.

Es heisst im Sitzungsbericht (December 8, 1870): ,Der Vorsitzende, Herr Bastian, theilt
zunfichst mit, dass Dr. Nachtigal, mit den Geschenken des Kénigs, in Kuka beim Sultan
Omar eingetroffen und von demselben empfangen sei“. Dann folgt der Vorschlag fiar die
Broschiire, welche in der niichsten Sitzung (Januar 7, 1871) iberreicht wird, unter dem
Titel: ,Deuntschland’s Interessen in Ostasien®.

13
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obwohl nur bis an die Grenze politischer Agitation, worin einzutreten ihre
Statuten und rein wissenschafiliche Aufgaben mit Recht verbieten.

Als andere Riicksichten dem obigen Vorschlag keine Verfolgung ge-
statteten, wandte sie sich Africa zu, und was in damaligen Aufrufen zur Be-
griindung einer Africanischen Gesellschaft (1872) als Hoffnung ausgesprochen
war, beginnt sich jetzt zu verwirklichen, indem die vor Jahren ausgestreuten
Keime allmiihlig heranreifen, mit Pogge’s Fixirung des Muata-Yamvo (1877)
und Wissmann's Durchquerang des Continenté, fiir fernern Erfolg in der
jetzt ansgesandten Expedition (1834).

So hiess es im ersten Aufruf (S. 2):

Die auf Erschliessung Afrika’s gerichteten Forschungen erhalten ihre
besondere Weihe dadurch, dass in begeisterter Hingabe an dieselbe stets
eine freiwillige Schaar sich ihren Zwecken zu widmen pflegte, und solche
von Wissensdrang allein gelenkten Bestrebungen hat unser Volk von jeher
vornehmlich als die ihm im Wettstreit der Nationen zugefallene Aufgabe
anerkannt.

Was indess derartig Bemithungen vermdgen, kommi, wie der Wissen-
schaft einerseits, so auf der andern dem Handel und der Industrie zu Nutze,
denn die Geographie steht auf einer Vermittelungslinie zwischen dem theo-
retischen und practischen Leben. Die Wege, die thre Pioniere erschliessen,
fihren frither oder spiter zu Verkehrsmirkten, nach demen bald der Kauf-
mann folgt und auf denen sich im betriebsamen Austausch neue Erwerbs-
quellen erschliessen. In umsichtiger Verwerthung der von der Geographie
gebotenen Hilfsmittel ist der miichtige Welthandel erwachsen, der Welt-
handel, der England’s Grosse schuf, und der meben englischer, besonders
von deutscher Thitigkeit getragen wird, wie auf dem Felde der Entdeckun-
gen gleichfalls Deutschland und England gemeinsamen Zielen entgegenstreben.

Die Geschichte der Entdeckungen geht ihrem Ende entgegen, immer
weiter, immer unaufhaltsamer dringt der Fuss kiihner Pioniere vor, und von
dem frither fir unzugiinglich, fir unnahbar gebaltenen Territorien schliesst
sich jetzt eins nach dem andern auf, selbst in dem Continent Afrika, gegen
den seit iltesten Zeiten die Angriffe hauptsichlich gerichtet waren, und der
derselben bis dahin stets zu spotten geschienen.

Hier indess bleibt vorliufig noch Arbeit genug ibrig zu thun, hier

harrt moch ein reichster Lohn denen, die sich darum bemiihen, und hier
b

kann jetzt Deutschland nachtriiglich den ihm gebithrenden Antheil an der
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Fntdeckungsgeschichte gewinnen, wenn es die gegenwiirtig gebotene Gelegen-
heit ergreift.

Fiinfter Aufruf (S. 8):

Zwel Nationen sind es vor Allem, die um Afrika's wissenschaftliche
Eroberung als friedliche Rivalen mit einander wetteifern, die englische und

die deutsche. Durch englische Thiitigkeit und englisches Geld ist jetzt der

s

; : . - . :
Osten 1m weilten Strecken erschlossen. Kommen wir desha

b auf deutscher
Seite vom Westen her. entgegen, um — — — — — —

Correspondenzblatt der Afrikanischen Gesellschaft, Nr. 1 (1873).

nger (I'h., Grimm), Berlin 8.W., Sclidnebergerstr, 1







e AL R Vil 3 T ST e A TR A o R T RS S L sl .jllulr..ln| e



E I TN R T T e e ., o o BT Y B A T Tan A Gt VI R, PR S I £ I W ek, o SR ....H.. ..,.
1

= = = Ill-iuI T b B I|.I\li
o5 . OLEN A 08 oE o4 o or !
. : - 7 \
o

o " ‘oyoyosy, sbripy sep Y39y - ning |

] “uabunyars e O I
-9 uayt pegeu aquiz «epo elier sep yowy { _
‘(essney) eqind Lk _

‘Bunasing|d3

i

T L o

B 1 PO il | |
§ {

——— - ! o




Staats- und
Universititsbibliothek Bremen







- 5 . b 3 < = X 5 = e le. 2
T b AL e S e, Wi i - — e - !
— s ~ — — === ‘
o OOF BIE GEX QET OWE . EFF o8P oir 0@t Gl ooy oM BB gIF DIF Gor ph wa “a__. ..E_ J... .ut o __mnn !
P i _ [ =Ry derfa | o e il T ] I T j ~
| . | | " | |
Vi e “ -aaisaukjoq Jop je1qabsbunyiaagiap | | | |
| | | | | |
. _ “ ot _ 6 A Fa | “
| oAl e | | _
o I _ | _ 1
| ) _ 1 | 1
e gt _ e _
“ Lt e i _ _
| e el el _
| _ pusdanpgy | _ | | |
[ == = | | | | & [
it
B e
1 I I 1 iy o |
MANDSI AN T
; 43 ¢ ar|
| L

{ - —Ea
I
|

T | b
LT LR TR P et R, |
._J. = I mn.._.....w _...ﬁ

__',.‘,. i o

o

}. rh‘_ﬂ-td".-

s
g

kil
e [uogs

T

| =L e, L Bt il
GO OfT ORE OLE @R oE 08N OFE O9E Ofd

AL OET ORE




Staats- und
Universititsbibliothek Bremen







) ayosdeasoan

o8 Oulaki f 244 DTS 0%}

‘sajueybojly

43p epIaf uoyonpne we SOPJ0JIYDS | L9p F1nos
‘SapLONT Wi Punap)y

ueJpuUDMIPA uINYL J3p pun UBSINOJ[ <3p @y
"SEARJY “op 919ofsBunytosqiaq

Y104
spwad) FuRjLoTIFIUN MOYORLISH-USYRNIT 40

YD 6 GogT wn UDYNOIZY 4P ey
"buntame]i3

04

|l




b Staats- und
Universititsbibliothek Bremen







UL {uasT IA TSI ) e __,._.H.A

- — — ~ IIIJ _
OV D2 T4y 06 = i [
'gjobog »1 eYIqIy) #1g _
usyoq epwat) eigrepieanta YOIBY-BYU| ed
oogr wn BYU| 2P RS |
‘Bunaeyne)d3
s = - — or
%
= il SaEn ! — _ma__,
@
"_..“_._.
| |
: g = = __3____ _

&

S -




b Staats- und
Universititsbibliothek Bremen







‘gapydsuassadoju] auias pun elpoquey °A




b Staats- und
Universititsbibliothek Bremen







AT TR SRR 1 R 7 S ol B k" : : : o - - e

[ @ e & o g@r G ©31 05T oei @7 off O oFF O OSF ocr pE ort oar os  OF as er. e+ er o= OF @
| T = T o S A —\13 320 P T i 7
| | | | |
| i | |
| _ | “
| | | | [
| |
| | | e | |
| | | i 1 1 “ oL
logt—t e alo s || 1 ; — feet
_ _ [ u day S [
1 | Hagdipn | |
- 1 |
| | | _
_ " I |x i ] .
|t >} 1 P 1 4 : + oF |
| 1
| | | |
| | | T |
oy = |
| el ] ] ] | ! i

4 | | vk

“ s o H—-._ Qi-ﬂv”. o n—.m-”\:qh‘.ﬂh | m oF
oF — 3 _:Jm. - T 1 T _“_\_..}Yr.a T 1 1 t t
= f o |

| NIV

B uaalaf 2 Tl

(s

. i

loef ..wmm.:_._z

Pty

d 1081 0O0X

n

o
O gy gy
|

igasenafs

§ [T | et ey Gy | G e

1 m.q o | | [ &. 3 1 { | [ | £ N
LD L e o :
1) 1} I ! 1 L 1 === el T LY
DEr ORI gl O0Rr gl oME BET ORr, OIF  Sar Of _.._W (214 [ - =

‘usjuojo)y eyostjbuz |A




Staats- und
Universititsbibliothek Bremen







e S e —_— = w|||....| e e — E 4 x; = - » o = -










	Titelblatt
	Seite 41
	Seite 42

	[Deutschlands Interessen in Ostasien]
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	[Seite]
	[Seite]

	I. [Karte]
	[Seite]
	Seite
	[Seite]

	II. Verbreitungsgebiet der Polynesier [Karte]
	[Seite]
	Seite
	[Seite]

	III. [Karte]
	[Seite]
	Seite
	[Seite]

	IV. [Karte]
	[Seite]
	Seite
	[Seite]

	V. Kambodja und seine Interessensphäre [Karte]
	[Seite]
	Seite
	[Seite]

	VI.  Englische Kolonien [Karte]
	[Seite]
	Seite
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Rücken
	[Seite]


